
Einen neuen Umgang mit dem
Thema Gewalt und Aggr ession
probt die Fr eie Waldor fschule
Rosenheim. Initiier t von Klas -
senlehrerin Susanne Schuma-
cher trainier t Bundesgrenz-
schutzpolizist Ivo W eidl mit
den Kinder n die Gr undzüge
der chinesischen Kampfkunst
Wing Tsung (siehe Kasten). 
Die Stunden sind str ukturier t
in Begrüßung, Übungen von
Koor dinations- und Bewe -
gungsabläufen, Ringen, Selbst-
verteidigungspraktiken und
dem Erler nen von Regeln und
Werten im sozialen Umgang.
Die Kinder ler nen ihr en Kör -
per und sich selbst beher r-
schen. Beim Ringen erkennen
sie ihre Grenzen und die ande -
rer. 
„Währ end des Wing Tsung-
Trainings haben die Kinder ei -
nen Raum, wo sie ihr e Rang-
ordnung transpar ent festlegen
und er fahren können. Diese
muss nicht mehr auf dem
Schulhof unterschwellig aus -
getestet werden“, kommentier t

Nikolai Ladanyi, Personal-
Coach und Schüler vater.
Weidl, der Sihing des W ing
Tsung ist, legt großen Wert
darauf, den Kinder n Werte zu
vermitteln. Fair ness, Souverä-
nität und Rücksicht gehör en
dazu. 

Sehnsucht nach Ideal
des Drachentöters

Er versucht, den Kinder n ein
gutes, männliches Vorbild zu
vermitteln. „Die Kinder haben
Sehnsucht nach dem Ideal des
ritterlichen Drachentöters.
Oder eben des asiatischen
Kriegers, der nach str eng ritu -
alisier ten Regeln, zu denen die
Achtung vor dem Gegner ge -
hör t, kämpft“, so W eidl. „Kin -
der brauchen eine kraftvolle
Idealvorstellung vom richtigen
Verhalten.“ 
Die Kinder fr euen sich über
Erfolgserlebnisse und kom -
men miteinander in Kontakt.
Außerdem gewinne die Klas -

sengemeinschaft mehr Struk -
tur, Klar heit, Ruhe und Or d-
nung, so die Er fahrung der
Klassenlehrer Susanne Schu-
macher und W olfgang Strobl.
Schumacher hat beobachtet,
dass vielen Schülern nach den
Koor dinationsübungen das
Rechnen leichter fällt.
Ladanyi hält das W ing Tsung
als Form der Gewaltpräven -
tion gerade bei kleiner en Kin -
dern für sehr sinnvoll: „In die -
sem Alter bringt das Reden
häufig keine wirkliche Lö -
sung.“ 
Die Fähigkeit zur V ernunft
entwickle sich erst viel später .
Jüngere Kinder bräuchten Er -
fahrungen, das Spüren, und
nicht das Reden. 
Beim Reden werde Aggression
häufig schon im Keim erstickt,
anstatt hinzuhör en, sie ans Ta-
geslicht zu bringen und in Le -
bensenergie umzuwandeln.
Gewaltfr eie Kommunikation
helfe aber, gefährliches Situa -
tionen zu entschär fen, betont
Weidl. KARIN ZEHENTNER

Erpr essung auf dem Schulhof.
Jugendliche, die Menschen  zu
Tode prügeln. Schüler , die
Amok laufen. Die Meldungen
über Gewalt und Aggr ession
scheinen sich zu mehr en. 
Wie ist zu erklär en, dass junge
Menschen immer schneller zu
brutalen Mitteln gr eifen? 
Ungezügelter Medienkonsum,
Unzufriedenheit mit dem eige -
nen Leben, mangelnde Bewe -
gung und schlechte Er nährung
werden allgemein als „W egbe-
reiter“ für Gewalt angesehen.
Dass Kinder stundenlang vor
dem Fernseher oder dem PC
sitzen, vom Medienglamour
verblendet wer den und mit
sich und ihr em Körper immer
weniger anfangen können –
letztlich sind das aber nur Fol -
gen eines grundsätzlicher en,
gesellschaftlichen Mankos: 
Elter n haben immer weniger
Zeit für ihr e Kinder . Viele Er-
ziehungsberechtigte sind
ganztags berufstätig. 
Ganztagsschulen fangen einen
Teil der Minderjährigen auf.
Trotzdem bleiben viele Kinder
sich selbst überlassen. Und die

Ansprüche wachsen – sowohl
an die Kinder , als auch an die
Erwachsenen. 
Die Menschen sollen immer
mehr leisten, schneller arbei -
ten, flexibler r eagieren, mobi -
ler sein. „Ef fizienkultur“, ist
eines der Schlagwör ter, das die
Rosenheimer Schulpsycholo -
gin Manuela Fuchs in diesem

Zusammenhang nennt. Mach -
barkeit bis hin zur Gr enzenlo-
sigkeit. 
Die Unar t, dass viele  Leute
gleich zum Anwalt gehen, statt
gemeinsam mit dem Kontra -
henten nach einer Lösung zu
suchen. Konsequenzen habe
auch der Verlust männlicher
Vorbilder . KMZ
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„Aggr ession ist nicht per se
schlecht“, erklär t Nikolai
Ladanyi, Schüler vater
und Personal Coach.
„Forschungen ha -
ben gezeigt, dass,
wenn das Aggres-
sionszentrum im
Gehir n entfer nt
wir d, die Tiere
sich nicht mehr
paaren, nichts
mehr fr essen,
sich nicht mehr
bewegen und
langsam ster-
ben. Aggression
ist eigentlich Le -
bensenergie, die
es uns ermög-
licht, uns zu
schützen, uns
zu holen, was
wir zum Leben
benötigen, unser
Umfeld zu gestal -
ten und uns zu
trauen, Kontakt
mit Ander en auf-
zunehmen“, erläu -
tert Ladanyi. 
Diese gesunde
Form der Aggres-
sion wer de in unse-
rer Gesellschaft sel-
tener. Vielmehr sehen
die Kinder entweder
übertriebene oder ab -
gelehnte Aggression
bei Erwachsenen.
„Wenn wir diese po -
sitive Aggression
unter drücken, för -
dert dies psychoso-
matische Krank -
heiten, explosive
Aggression wie
sinnlose Ge-
walt oder in -
dir ekte Ag-
g r e s s i o n
wie zum
B e i s p i e l
Mobbing“,
führ t La -
danyi aus.
„Die Kultur des Hinsehens“
hält denn auch Schulpsycho-

login  Ma -
nuela Fuchs für
ein essenzielles Ele-
ment der Gewaltprä -
vention. Gesunde
Struktur und Or dnung,
klar e Grenzen und
ein stabiles soziales
Netzwerk sind
weiter e Zutaten,

die ein har monisches Mitein -
ander ermöglichen. Regle -
mentier ter Waffenbesitz, be-
wusster Medienkonsum und
verschärfte Sicherheitsvor -
kehr ungen sind also nur ein
Teil der Maßnahmen, mit de -
nen dem Thema Gewalt zu
Leibe gerückt wer den muss.
„Die Schule ist ein Spiegel un -
serer Gesellschaft“, sagt
Schulamtsleiter Michael T au-
ber. Deshalb setzen hier viele

Präventivpr ogramme an, die
nicht nur die Schüler , son-
dern auch die Lehr er mit -
einbeziehen. Denn das
Lehrpersonal an den

Schulen ist ungeheur em
Dr uck ausgesetzt.

Mittler weile gibt es
Supervision, Medi -
ationspr ogramme,
Schulpsychologen,
Schulsozialarbei -
ter, Konfliktführ er-
scheine, Streitsch-
lichtung, stille
Räume, das Kon-

zept der sozial -
wirksamen Schule
und ander es mehr. 
Viele Präventions -
programme, die an
den Schulen jetzt
laufen, zielen darauf

ab, das Selbstbe-
wusstsein der Kinder

zu stärken. Denn: nur
schwache Persönlichkei -

ten werden gewalttätig, so
Michael T auber. 
„W ir müssen wieder ler nen,

das Nicht-Gemocht-W er-
den auszuhalten und es

auch unseren Kinder n
zuzumuten“, fasst Per -
sonal-Coach Ladanyi
zusammen. Elter n soll -

ten ihr en Kinder n
gegenüber authentisch in

ihr en Gefühlen sein, sich
klar äußer n. Denn auch die
Diskr epanz zwischen Reden
und Tun macht  Menschen ag -
gressiv. Schulspsychologin
Fuchs fordert Elter n auf, den
Kinder n das Leben zuzutrau -

en. Wer mit Langeweile und
Unlust umgehen kann, wir d
mit Fr ustrationen fer tig und
lernt, das kr eative Potenzial,
das im Leerlauf steckt, zu nut -
zen. 
Vor allem aber ist es wichtig,
dass die Kinder überschüssi -
gen Bewegungsdrang abbauen
können. „Früher war en Schul -
hofraufer eien an der Tages-
ordnung und hatten den
Zweck, die Rangor dnung fest-
zustellen. Dabei gibt transpa -
rente Rangordnung auch
Halt“, erklär t Ladanyi.
Damit keine Gr enzen über-
schritten wer den, sollten Kin -
der auf ein stabiles Wertesys-
tem und gute V orstellung

männlicher Ideale zurückgr ei-
fen können. Letztlich wir d ei-
ne Kombination aus allen
Faktor en nötig sein, um  das
Thema Gewalt langfristig kon -
struktiv zu lösen: Die Mög -
lichkeit, sich körperlich abzu -
reagieren und seine Ener gien
in gute Bahnen zu lenken. Die
Fähigkeit, seine Bedür fnisse
zu erkennen und sie klar zum
Ausdr uck zu bringen. Die Ent -
wicklung moralischer W erte.
Und den Dialog mit ander en
pflegen. Dann kann Aggr es-
sion zu dem wer den, was sie
sein soll: ein gesunder Lebens-
erhaltungstrieb, der Menschen
hilft, voranzukommen, dabei
die Bedür fnisse anderer zu re-
spektieren und Schwächer en
zu helfen. KARIN ZEHENTNER

Jugendliche sind schneller bereit,
Gewalt anzuwenden – aber warum?

Aggressionen sind pure Lebensenergie

Wing Tsung lenkt
Kraft in gute Bahnen

Das Wing T sung-T raining bietet den Kindern die Möglichkeit, sich auszutoben und ihre Aggressionen im kontrollierten Raum abzureagieren.
Dabei werden strenge Regeln befolgt, die sich an W erten wie Fairness und Rücksicht orientieren. FOTOS: ZEHENTNER

Ran an den Gegner! Die Runde mit den Pratzen macht den Schülern großen Spaß. Hier lernen sie, mal
richtig draufzuhauen, sich zu trauen, aber auch die Kombination von Schlägen und Schritten.

Die Kinder trainier en Bewegungsabläufe und machen Koordinationsübungen. Nebenef fekt: Die V erknüpfung der beiden Gehirnhälften
wird angeregt. Rechnen fällt vielen nach den Übungen leichter .

Unter Einhaltung str enger Regeln kann man sich beim Ringen mal
richtig austoben.

Wing T sung
Wing Tsung ist eine chinesi -
sche Kampfkunst, die auf r ea-
listische  Selbstver teidigung
ausgelegt ist. 
Dabei wir d nicht auf einzelne
Techniken, sonder n auf taois -
tische Prinzipien, T aktiken
und inner e Einstellungen
Wert gelegt. 
„W ichtig ist eine ganzheitli -
che Sicht der Situation“, er -
läuter t Weidl. 
„Was führt zur Auseinander -
setzung? Was passiert im
Vorfeld? W irke ich wie ein
Opfer und wie kann ich das
ändern? Wie vermeide ich es,
angepöbelt zu wer den? Wie

gehe ich mit Konfliktsituatio -
nen um?“
Weidl bringt den Kinder n
auch bei, wie sie eine aggres-
sive Situation entschär fen
können und wie sie sich im
Fall eines Angrif fs am besten
positionier en. 
Teil der wöchentlichen
Unter richtsstunde sind die
formelle Begrüßung, Koor di -
nationsübungen, Positions -
übungen und das Ringen mit
einem Partner. 
Es gibt eine Runde, in der
„Regeln beim Ringen“ abge -
fragt werden und wie sich die
Kinder gegenüber gefährlich
wirkenden Fr emden verhal-
ten sollen.
Ivo W eidl schlüpft auch in die
Rolle des „Schwar zen Man -

nes“, gegen den sich die Kin -
der tatkräftig zur W ehr setzen
müssen. 
Eine Übung mit den soge -
nannten „Pratzen“, auf die
die Kinder einschlagen,
schließt die Stunde ab. „Da -
bei lernen sie die Schritt-
Schlag-Kombination. V iele
lernen hier erst einmal, mal
richtig zuzuhauen. Und die
Kinder können sich austo -
ben“, schilder t Weidl.
Er unter richtet W ing Tsung
nicht nur an der W aldor f-
schule Rosenheim, sonder n
auch an der Kampfkunst -
schule Heiß. 
Mehr Infor mationen unter
Telefon 0151-10741503 oder
unter www .wt-heiss.info .

Aus der Region

Gewaltprävention an der Freien Waldorfschule Rosenheim

Die Hemmschwelle, zu brutalen Mitteln zu greifen, sinkt – Ursach en

Die Kombination aus Bew egung, Dialog und W ertesystem hilft, sie richtig zu nutzen


